
Vor- und Nachbereitung 
Comic erstellen
Wie kann es in einer gesitteten Welt
so etwas was Abstoßendes geben?



Polizeigewalt und Zwangsarbeit

Zum Thema Zwangsarbeit und Arbeitserziehungslager (AEL) in der Region Osnabrück werdet ihr ein Comic 
erstellen. Während des Besuchs in der Gedenkstätte Augustaschacht bekommt ihr in Kleingruppen Aufträge, 
die ihr mit den Aufträgen der Vorbereitung und denen der Nachbereitung zu einem Comic zusammenfügt.

Wie kann es in einer 
gesitteten Welt so 
etwas Abstoßendes 
geben?

Wenn wir uns mit Zwangsarbeitenden und dem AEL Ohrbeck beschäftigen, begegnen wir vielen interessanten 
Menschen und ihren bemerkenswerten Geschichten. Ihr werdet auch von traurigen Schicksalen hören und lesen, 
von starken Menschen erfahren, die versucht haben, das Beste aus der Situation zu machen. Jeder Mensch, der 
euch begegnet, ist einmalig und jede Geschichte erzählenswert. Wenn wir diese vielen Eindrücke verbinden, 
gelingt es uns, die Geschichte von Zwangsarbeit in der Umgebung von Osnabrück zu rekonstruieren.

Augustaschacht bevor es ein AEL wurde/ Quelle: 
Gedenkstätten Gestapokeller und Augustaschacht.

Vorbereitung
Comic erstellen

Ostarbeiterinnen irgendwo in Deutschland, 1941/ Quelle: 
https://de.rbth.com/geschichte/81463-ostarbeiter-zwangsarbeit-
nazi-deutschland-sowjetbuerger

 
Zwischen 1939 und dem Ende des 2. Weltkrieges 
1945 arbeiteten zwölf Millionen Zwangsarbeitende 
in Deutschland, nicht nur Kriegsgefangene – also 
Soldaten – sondern auch Zivilisten. Nur sehr wenige 
waren freiwillig gekommen und sie sind nicht freiwillig 
geblieben. Es wurde regelrecht Jagd auf Arbeitskräfte 
in den besetzten Kriegsgebieten gemacht, um sie nach 
Deutschland abzutransportieren. Die Arbeitsbedingun-
gen der Zwangsarbeitenden waren sehr unterschied-
lich und hingen vom Einsatzbereich und Arbeitgeben-
den ab. Die Lebensbedingungen waren oft schlecht 
und ärztliche Versorgung gab es kaum oder gar nicht. 
Auf Grund der Rassenvorschriften waren die Arbeits-
bedingungen für Zwangsarbeitende aus dem Osten 
Europas noch schlechter als für die aus dem Westen 
Europas.
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Zwangsarbeitende durften sich nicht frei bewegen und 
keinen Kontakt zu Deutschen aufnehmen. Im Jahre 1944 
waren sogar bis zu 25% der Arbeitskräfte in Deutschland 
ausländische Zwangsarbeitende. Die meisten kamen aus 
der Sowjetunion, die sogenannten Ostarbeiter, aber auch 

aus Polen, Frankreich und Italien, sogar aus den Nieder-
landen und Belgien. Sie arbeiteten überall, in Rüstungs-
betrieben, auf Baustellen, in der Landwirtschaft, im 
Handwerk oder in Privathaushalten!

„Hinter dem Bahnhof ‚Augustaschacht‘ wurde eine Reihe von Holzbaracken errichtet, sieben oder acht Stück in denen 
ukrainische Zwangsarbeiter untergebracht wurden. Sie kamen fast alle aus der Ukraine oder Weißrussland und waren 
vorallem junge Mädchen und Burschen. Die Mädchen hatten alle weiße Kopftücher. Sie mussten in den Klöckner-
werken in GMHütte arbeiten. Das war wohl ziemlich schwere Arbeit. Sie bekamen zwar relativ gut zu essen, aber sie 
wurden nicht satt davon bei der schweren Arbeit. Das war so ab 1942. Sie durften sich nach der Arbeit mehr oder 
weniger frei bewegen, da sie ja Tausende von Kilometern von ihrer Heimat entfernt waren: Sie suchten auch Leute in 
der Umgebung auf, um noch etwas zu essen zu erbitten. So kamen sie regelmäßig auch zu uns meist einmal in der 
Woche, zwei ukrainische Mädchen und auch einige ukrainische Männer. Sie erhielten eine Tasse Muckefuck und Mais-
brot, das es damals gab, oder einen Apfel oder was immer so an Obst da war. Ich habe mich damals zu ihnen gesetzt 
und versucht mit ihnen zu reden und so auch Freundschaft geschlossen mit Steffka und Maria. Da war ich ungefähr 
15 Jahre alt“. 

Nach den Erzählungen von Hildegard Geißler-Rüschemeyer Quelle: Doris Schönhoff (Hg.) (2003): Menschen, 
Bilder und Geschichten. Alltägliches aus Hagen, Hasbergen und Georgsmarienhütte, Lengerich.

Punkt 5 aus dem sogenannten Polenerlass (Regeln, die polnische Zwangsarbeiter befolgen mussten):

Wer lässig arbeitet, die Arbeit niederlegt, andere Arbeiter aufhetzt, die Arbeitsstätte eigenmächtig verlässt 
usw., erhält Zwangsarbeit im Arbeitserziehungslager. Bei Sabotagehandlungen und anderen schweren 
Verstößen gegen die Arbeitsdisziplin erfolgt schwere Bestrafung, mindestens eine mehrjährige Unterbringung 
in einem Arbeitserziehungslager.

1  	Versucht, diese kurze Beschreibung von Frau Geißler-Rüschemeyer und den Auszug 
	 aus dem Polenerlass in einer Skizze zu fassen.

	 Tipp: Überlegt euch erst, was im Bild dargestellt werden muss und wie ihr dies umsetzen könnt.

Vorbereitung
Comic erstellen
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A.Z.!

Wenn du in dem deutschen Lager 
Etwas machst, was du nicht machen darfst, 
Wirst du gleich kahl geschoren 
Und kommst zur Strafe ins A.Z. 
Arbeitszucht bedeutet Konzentration, 
Und was das heißt an dieser Stelle, 
Können manche niemals mehr sagen, 
Da sie elend gestorben sind.

Am Morgen früh erschallen Befehle, 
Und wenn du nur einen kleinen Moment zögerst, 
Wirst du mit dem Knüppel geschlagen. 
Ab und zu darfst du dich waschen, 
Und du bekommst eine Kruste Brot, 
Aber nach nur zwei, drei Wochen 
Siehst du aus wie der hässliche Tod. 

Du musst lange Tage arbeiten 
In derselben Verlaustheit, 
Du kriegst Brot, ein ganz kleines Bisschen, 
Und noch weniger Wassersuppe.
Wenn du krank wirst, gibt’s kein Erbarmen, 
Man muss arbeiten im Reich, 
Das A.Z. verlässt man meistens 
Wie ein Schatten, ein Geist, eine Leiche.

Wie kann es in einer gesitteten Welt 
So etwas Abstoßendes geben, 
Deutschland hat sich mit diesen Lagern 
Mit der größten Schande bedeckt. 
Kummer, Sorgen, Läuseplagen 
Haben alles, was Freude macht, vergällt. 
Die Orgie des Verbrechens 
Kulminiert im A.Z.!

Phida Wolff, Osnabrück | 15. Februar 1945

Kunstgestaltung bei Gedenkstätte Augustaschacht 
von Volker- Johannes Trieb/ Bild: Maren Stindt-Hoge

Osnabrück in Trümmern/ Quelle: 
Niedersächsisches Landesarchiv

Häftlinge des AEL Ohrbeck beim Trümmerräumen in 
Osnabrück/ Quelle: Gedenkstätten Gestapokeller 
und Augustaschacht

2  	Markiert im Gedicht Hinweise, die das Leben der Häftlinge beschreiben. Macht Skizzen 	
	 dazu, die ihr im Comic verarbeiten könnt.

Autor dieses Gedichts ist Phida Wolff. Er wurde 1906 in Amsterdam geboren. Während des Zweiten Weltkriegs war er 
Zwangsarbeiter in der Region Osnabrück. Er war nie im AEL, die Informationen bekam er von Zwangsarbeitern, die das 
AEL überlebt hatten und danach mit ihm gearbeitet haben. Es wurde aus dem Niederländischen ins Deutsche übersetzt 
von Koert Braches und beschreibt das Leben der Häftlinge im AEL.

Vorbereitung
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3  	Schaut euch die Bilder neben dem Gedicht an. Sucht im Internet nach mehr Bildern 
	 der Trümmer in Osnabrück und Umgebung. Wählt einige Bilder aus, die ihr im Comic 

	 verwenden möchtet, entweder als Einzelbild oder als Hintergrund.

4  	Phida Wolff hat während seiner Zeit als Zwangsarbeiter viele Gedichte geschrieben und 	
	 darin seine Erfahrungen, Gedanken und Gefühle in Worte gefasst. Er hat Fürchterliches 	

	 erleben müssen und versuchte eigentlich nur zu überleben…

[…] 
Hunger mache saure Bohnen 
süß, heißt es, 
Das stimmt aber nicht,
Denn die deutsche Lagersuppe 
Kann man nicht genießen. 
Von einem Teller deutscher Suppe 
Kann kein Landsmann am Leben 
bleiben. 
Notgedrungen schließt sich 
deswegen 
Die Brotfrage an. 
[…] 
Aus „Die Brotfrage“, 
Osnabrück, 19. Dezember 1944

[…] 
Osnabrück in den Kriegstagen 
Des sechsten Jahres voller Sorgen, 
Die Schulen sind geschlossen, 
Nirgendwo lärmt eine Kinderschar. 
Kinderspiele hat man vergessen 
Durch das unsägliche Leiden. 
Es liegt ein alter Spielreifen 
An einem zerbombten Schuppen…
[…] 

Aus „Land ohne Freude“, 
Bramsche, 4. Januar 1945

[…] 
Es geht bald wieder nach Holland, 
Zu unserem geliebten Erdenfleck, 
Ha, wir fühlen uns phantastisch, 
Munter, happy und gesund! 
Der Lanz ist endlich doch gekommen 
Mit einem ganz neuen Klang. 
Das Lagerleben mit den Läusen 
Ist nun vorbei, dies Lied ist AUS!
[…] 

Aus „Frei!“
Osnabrück, 4. April 1945

 	 Versucht, auch diese Beschreibungen in Skizzen zu fassen.

Vorbereitung
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5 	 Wer glaubt ihr, waren die Personen, die in einem solchen Fall Zwangsarbeit 
	 verrichten mussten?

Auf Befehl der Deutschen Wehrmacht müssen alle Männer im Alter 
von 17 bis 41 Jahren sich zum Arbeitseinsatz melden. 
Hierzu müssen sich ALLE Männer in diesem Alter sofort nach dem 
Empfang dieses Befehls mit der vorgeschriebenen Ausrüstung auf 
der Straße aufstellen. 
Alle anderen Bewohner, auch Frauen und Kinder, müssen in den 
Häusern bleiben, bis die Aktion beendet ist. Die Männer in den ge-
nannten Jahrgängen, die bei einer Hausdurchsuchung noch im Haus 
angetroffen werden, werden bestraft, wobei auf ihr Privateigentum 
zugegriffen wird. 
Beweise für Freistellung durch bürgerliche oder militärische Ins-
titutionen müssen zur Kontrolle mitgebracht werden. Auch sie, die 
solche Beweise besitzen, sind dazu verpflichtet, sich auf die Straße 
zu begeben.
Es müssen mitgebracht werden: warme Kleidung, feste Schuhe, 
Decken, Regenschutz, Messer, Gabel, Löffel, Trinkbecher und But-
terbrote für einen Tag. Mitgebrachte Fahrräder bleiben im Besitz des
Eigentümers. 
Die tägliche Entlohnung besteht aus guter Kost, Tabakwaren und 
fünf Gulden. Für die zurückbleibenden Familienmitglieder wird 
gesorgt. Es ist allen Bewohnern der Gemeinde verboten, ihren 
Wohnort zu verlassen. 
Auf diejenigen, die versuchen zu fliehen oder sich zu 
widersetzen, wird geschossen. 

Quelle: Beeldbank WO2 - NIOD Amsterdam

Schaut euch das Dokument unten an. Dieses Dokument wurde in einigen Großstädten in den Niederlanden verteilt wie 
z.B. in Rotterdam und Hilversum. Zwischen September und November 1944 gab es mehrere Razzien, um arbeitsfähige 
Menschen nach Deutschland zu verschleppen. Zu der Zeit war der südliche Teil der Niederlande schon befreit.

Vorbereitung
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6  	Lest die Erzählung von Frau M. Schmidt und beantwortet die Fragen:

	 Konnten die Menschen den Zwangsarbeitenden wirksam helfen? 
	 Begründet diese möglichen Handlungsspielräume.

	 Ideenspeicher für euren Comic:

meinem Lehrer, der mich ansprach, weil ich wohl so
verstört ausgesehen habe. Ich erinnere mich nur, dass 
dieser mir kurz die Hand auf meine Schulter legte, 
etwas den Druck seiner Finger verstärkte, aber nichts 
sagte. Er fuhr dann mit dem Unterricht fort. Besagte 
Schulkameradin, die Zeuge des Vorfalls geworden 
war, berichtete zu Hause ihrer Mutter davon und diese 
verständigte wiederum meine Mutter. Ich bekam Ohr-
feigen, […] Mein Vater nahm mich später mit auf seinen 
allabendlichen Spaziergang. […] 
Er erklärte mir das Los der Kriegsgefangenen, sprach 
darüber, dass diese Menschen nicht freiwillig hier 
waren. Dass ihre Schuld häufig nur darin bestand, zum 
falschen Zeitpunkt im falschen Land zu leben. Er verbot 
mir nicht, Essen zu verteilen, bat mich aber um Vor-
sicht, bat mich auch darum, über mit ihm Gesproche-
nes Stillschweigen zu wahren. Ich habe nie wieder 
einem Gefangenen Brot oder etwas anderes gegeben. 
Zu groß war meine Angst, dadurch noch mehr Unheil 
anzurichten. Das Bild des Mannes am Boden verfolgt 
mich bis heute. […] Mit niemandem habe ich damals 
darüber geredet.“

Nach den Erzählungen von Frau M. Schmidt/ Quelle:  
Schönhoff, D. (Hg.) (2003): Menschen, Bilder und Geschichten. 
Alltägliches aus Hagen, Hasbergen und Georgsmarienhütte, 
Lengerich.

„Meine Kriegserinnerungen haben mich sehr geprägt 
und nie vergessen kann ich die Bilder meiner Mädchen-
zeit. Das AZ in Ohrbeck, dieser für uns verbotene Ort, 
die Menschen vom Osteuropa-Lager, gekennzeichnet 
von Hunger und Entbehrung.  Die Szenen mit entkräfte-
ten Gefangenen, die auf dem Schulweg zu sehen waren, 
die erschöpft und fast  taumelig ihre Arbeit verrichte-
ten. […] Das Thema existierte nicht, die Augen waren 
verschlossen, niemand  sprach darüber, obwohl diese 
armen Gestalten täglich zu sehen waren. […]

Ich verstand das alles nicht. Einmal gab ich mein Pau-
senbrot. Nie habe ich die Augen des Mannes vergessen. 
Die waren dunkel und traurig in einem so unendlich 
müden Gesicht. Die hastige Bewegung, mit der er 
das Brot an sich riss, passte so wenig zu dieser aus-
gemergelten Gestalt. Noch während ich mir vornahm, 
nun täglich meine Vesper zu verteilen und Äpfel von 
der Obstwiese mitzunehmen, hörte ich den dumpfen 
Schlag: Ein Soldat hatte mit seinem Gewehrkolben den 
Mann zu Boden geschlagen. 
Ich war so entsetzt, dass ich wegrannte, so schnell 
meine  Beine mich trugen. Den Anblick des Mannes, 
der am Boden lag, den Mund noch geöffnet von dem 
Brot, welches er sich wohl auf einmal in den Mund 
gestopft hatte, habe ich nie vergessen können.
Eine Schulkameradin berichtete diese Begebenheit 

Vorbereitung
Comic erstellen

	 Warum sollten Gespräche wie diese zwischen Vater und Tochter ein Geheimnis bleiben?

	 Versteht ihr, dass sie danach nie mehr ihr Pausenbrot den Gefangenen gegeben hat?
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7  	Lest diesen Text und beantwortet die Fragen.

	 Begründet, warum die Niederländer (Holländer) im Heu ein Geheimnis waren.

	 Wenn das Versteck entdeckt worden wäre, welche Folgen hätte das haben können?

„Ganz am Ende des Krieges haben wir einen Holländer kennen gelernt, der kurz vor der Auflösung des Lagers 
mit seinem Bruder geflohen war, indem er sich auf einem Rückmarsch bei Nacht und Nebel im Graben am 
Rande des Weges versteckt hatte. Bei einem Nachbarn von uns, einem Deutschen, der in einem kleinen Kotten 
in Ohrbeck wohnte, konnten sie sich im Heu verstecken. Das ,KZ‘ wurde erst wenige Tage vor Ankunft der Eng-
länder aufgelöst. Ich habe von einem der Söhne des Mannes, der die beiden Holländer versteckt hatte später 
gehört, dass ihr Vater ihnen damals nicht erzählt hat, dass er die beiden im Heu versteckt hat. Einer der
Holländerbrüder war damals schwer krank und sein Bruder kam, auf der Suche nach Hilfe, über unser Grund-
stück und dann ist meine Mutter mit ihm mitgegangen und hat gesehen, dass der Kranke Diphterie hatte. Sie 
hat versucht ihn noch zu retten, aber er ist dort im Heu gestorben“.

Nach den Erzählungen von Hildegard Geißler-Rüschemeyer, Quelle: Doris Schönhoff. (Hg.) (2003): Menschen, 
Bilder und Geschichten. Alltägliches aus Hagen, Hasbergen und Georgsmarienhütte, Lengerich.

8  		  Ideenspeicher für euren Comic:

Vorbereitung
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Aus brennenden Kellerraum befreite 
sowjetische Zwangsarbeiterinnen. 
Osnabrück, den 7. April 1945./
Quelle: Hardy, Bert, No 5 
Army Film & Photographic Unit

Befreite Zwangsarbeitende, Osnabrück April 1945/ 
Quelle: The British Times April 1945

Britische Soldaten am Osnabrücker Hbf. April 1945/
Quelle: https://www.ndr.de/geschichte/chronologie/kriegsende/
Osnabrueck-faellt-kampflos,befreiung106.html

9  	Für immer gefangen? Lest diesen Zeitungsartikel und beantwortet selbst die Frage. 
	 Wie war die Behandlung der DPs? Hätte man es besser machen können? 

	 Macht man es heute anders? 
	 https://sz-magazin.sueddeutsche.de/geschichte/fuer-immer-gefangen-81218

 	 Betrachtet die Bilder der Befreiung von Osnabrück. Recherchiert ggf. 
	 noch weitere im 	Internet. Schreibt eure Eindrücke möglichst exakt 
	 auf und tauscht sie nachher aus.
	 Tipp: Diese Eindrücke kann man im Comic sehr gut in 
	 Gedankenblasen benutzen.
	
	 Was siehst du (Personen, Umgebung, Hintergrund)?
	 Was hörst du (Geräusche, Stimmen)?
	 Was riechst du (Angenehmes, Unangenehmes)?
	 Was fühlst du (Temperatur, Oberflächen)?
	 Was schmeckst du (Wie „schmeckt“ die Luft?)?

Viele Zwangsarbeitende konnten aber noch nicht nach Hause, 
sie wurden sogenannte „Displaced Persons“ (DP). 

Vorbereitung
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10  	Zwangsarbeitende waren überall und jeder wusste davon. Kennt ihr jemanden, der 
	 noch Erinnerungen an die Kriegszeit hat? Fragt diese Person, ob er/sie bereit ist zu 

	 einem Interview über die Kriegszeit und vor allem über Zwangsarbeitende.
	 Bereitet ein Interview vor. Denkt daran, dass die Kriegszeit keine einfache Zeit war 
	 und dass Fragen danach emotionale Reaktionen auslösen können. Versucht nicht nur 
	 nach Zwangsarbeitenden zu fragen. Alle Kriegserlebnisse sind wichtig, um die Zukunft 
	 verantwortungsvoll zu gestalten. Haltet dies in Absprache mit eurer Lehrkraft in Bild 
	 und/oder Ton fest. (Achtung: Persönlichkeitsrechte und Datenschutz beachten!) Vielleicht 
	 hat diese Person noch Bilder aus der Zeit, die euch sehr ansprechen. Fragt, ob ihr davon 
	 ein Bild machen dürft, damit ihr es für euren Comic benutzen könnt.

Ausstellung
Wenn ihr durch die Ausstellung geht, schreibt euch stichpunktartig wichtige Erlebnisse, Aspekte und Hintergründe 
auf, die eine Geschichte komplett machen. Notiert euch auch Zitate, die ihr vielleicht im Comic verwenden möchtet.
Tipp: Vergesst dabei auch nicht, den Mediaguide zu benutzen, hier findet man viele zusätzliche Informationen.

Vorbereitung
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Vielleicht gelingt es euch nachher, alle Mini-Comics 
der Klasse zu einer Gesamtausgabe zusammenzufügen.

Viel Erfolg!

Ein Storyboard beschreibt die
Geschichte in Comickästchen. 
Das kann entweder beschreibend
reingeschrieben oder natürlich
zeichnerisch dargestellt werden.
Am besten entscheidet ihr zuerst, 
was das erste und das
letzte Bild des Comics sein soll.

Nachbereitung
Mit den gesammelten Informationen und Skizzen und eurem Storyboard zum AEL Ohrbeck 
könnt ihr jetzt ein vollständiges Storyboard vollenden.

	 Entweder ihr macht ein zusätzliches Storyboard, das zum Storyboard der Ausstellung 		
	 passt, damit quasi die zwei Storyboards zusammen der Mini-Comic wird. Oder ihr 		
	 macht einen neuen Mini-Comic von 2 DINA4-Seiten. Ihr könnt dazu die Arbeitsblätter 		
	 benutzen.

Nachbereitung
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